


Abstract  KLINGENDE HISTORIOGRAPHIEN 
 

Die Musikgeschichte ist auch eine Geschichte ihrer Skandale: Buhrufe, Saalschlachten und Invektiven 
begleiteten die klingende Historie nicht nur, sondern sequenzierten sie als ereignishafte Marker. Bis 
dato Strukturmerkmal einer zwischen den Polen von Tradition und Innovation verlaufenden norma-
tiven Fortschrittsgeschichte, bekam der klingende éclat1 im 20. Jahrhunderts paradigmatischen Eigen-
wert: Die Skandalträchtigkeit der ‚Neuen Musik‘ resultierte aus der Provokationslust und dem Inno-
vationsimperativ ihrer Avantgarden, die nicht nur musikästhetische Dissonanzen erzeugten, sondern 
auch soziale Problemfelder zum Klingen brachten. Ihre Skandale können als spezifischer Ausdruck 
des Projekts Moderne interpretiert werden, in welcher der Bruch mit der Vergangenheit und der 
Schub nach Vorne zunächst extrem beschleunigt wurden, um schließlich im pluralistischen anything 
goes der Postmoderne zu implodieren.  
Musikskandale sind weit mehr als nur der „Pfeffer, ohne den [...] die musikhistorische Narration tro-
cken und fade bliebe“ (Hermann Danuser) und „keine gesellschaftlichen Randphänomene und kultu-
rellen Unfälle, vielmehr: Schlüsselereignisse“ (Christian Kaden). Im klingenden éclat werden nicht nur 
die ästhetischen und moralischen Grenzen des guten Tons überschritten sondern auch gesellschaftli-
che Normen auf- und angegriffen: aus dieser Verschränkung gewinnt er als konfliktiver Seismograph 
sozialer Problem- wie ästhetischer Experimentierfelder sein analytisches Potential.  
Die vorliegende Arbeit unternimmt eine klingende Historiographie an einer medienkulturwissen-
schaftlich definierten Schnittstelle von Geschichts- und Musikwissenschaften. Während ein ‚Primat 
des Visuellen‘ weite Teile der Geisteswissenschaften beherrscht, fokussiert die Dissertation akustische 
Dimensionen der Kulturanalyse und behandelt Musik als Quelle (medium) wie Gegenstand (message) 
einer interdisziplinär aufgeschlossenen Zeitgeschichte. Strukturmethodisch aufgebaut nach dem sin-
fonischen Sonatenhauptsatz, werden in der ‚Exposition‘ Motive aus der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts analytisch aufbereitet, die das Material für den Hauptteil – die ‚Durchführung‘ des Themen-
doppels Skandal und Neue Musik – stellen. In vier Sätzen werden hier exemplarische Themenfelder 
und Diskurse der ‚langen Nachkriegszeit‘ von 1945 bis in die Mitte der Siebziger Jahre fokussiert:  
In Agon & Skandal werden Negationsästhetik und Fortschrittsparadigma als Philosophie[n] der Neuen 
Musik (Theodor W. Adorno) extrahiert, die an den ‚provinziellen Zentren‘ der Nachkriegsavantgarde 
– den Donaueschinger Musiktagen sowie den Darmstädter Ferienkursen – ereignishafte Auffüh-
rungspraxis erfuhren und im ‚Absolutismus der Moderne‘ (Wolfgang Welsch), der ‚sozialen Isolation 
der Neuen Musik‘ (Michael Custodis) und der Segregation von ‚Ernster‘ und ‚Unterhaltungs‘-Musik 
unter den Vorzeichen der ‚Kulturindustrie‘ mündeten. Der kriegsbedingte und ästhetisch fortgesetzte 
Umbruch ins Medienzeitalter (Friedrich Kittler) äußerte sich in der spezifischen Eklatanz der elektro-
nischen Musik, welche die Mensch-Maschine-Dichotomie und die Furcht vor dem ‚Auraverlust‘ 
(Walter Benjamin) technisch reproduzierbarer Musik in ‚unerhörte‘ Klänge setzte und so sinnlich 
aufbereitete. Ebenso Folge des Krieges waren die Transkulturellen Transfers zwischen der ‚Alten‘ und 
der ‚Neuen‘ Welt, die infolge der globalen Kräfteverschiebungen eine transatlantische Neuvermes-
sung der klingenden Welt und ein konfliktives Ende der eurozentrischen Kulturhegemonie einleite-
ten. Die auch soziale Konflikthaftigkeit der Musikavantgarde wird im charakteristischen ‚Querstand‘ von 
Kunst und Politik im Umfeld von ‚1968‘ deutlich und am kulturkritischen Hauptmedium des politi-
schen Musikskandals – der Oper als ‚Bühne der Politik‘ – sowie den Skandalen komponierender 
Klassenkämpfer untersucht.  
Die ‚Reprise‘ schließlich verdichtet noch einmal den kulturtheoretischen Boden der Arbeit, auf dessen 
‚Humus‘ die Musik als aussagekräftige Medienkultur und der klingende éclat als sonisch-somatischer 
Kontrapunkt zeithistorischer Analyse fruchtbar gemacht wurde. 

                                                
1 Der Sinngehalt des französischen éclat hält mit seiner charakteristischen Bedeutungsvielfalt besonders treffende Erklärungsmus-
ter für die Analyse des Musikskandals bereit. 
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